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Robben und
Seehunde am
Untersee
DerUntersee trocknet aus.
Schon jetzt liegt der Pegel in
Berlingen auf dem tiefsten
Stand seit 35 Jahren, Besserung
ist kaum in Sicht: In den Ber-
gen liegt 40 Prozent weniger
Schnee als im langjährigen
Schnitt, mit allzu viel Schmelz-
wasser ist nicht zu rechnen.

Heisst:Wirmüssen unswohl
oder übelmit der grossen Ebbe
arrangieren.Warumnicht aus
derNot eine Tugendmachen?
Immerhin pilgern jedes Jahr 30
bis 40Millionen Tagesausflüg-
lerinnen undTagesausflügler
ansWattenmeer.Was an der
Nordseeküste dieMassen
fasziniert, kann auch am
Unterseeufer Touristenmagnet
und Einnahmequelle sein.

RomanKistler, lange Jahre
Leiter der kantonalen Jagd-
und Fischereiverwaltung, ist
frisch pensioniert. Als Amtslei-
ter war er immer eine zuverläs-
sige Auskunftsperson, als fitter
Rentner wäre er der perfekte
Touristenführer. Auf ausge-
dehntenWattwanderungen auf
den uferlosen Sandbänken vor
Triboltingen hätte er bestimmt
allerhand Spannendes über
Wasserralle, Edelkrebs und
Seeforelle zu erzählen.

Hauptattraktion amWatten-
meer sind aber wederWasser-
vögel noch Schalentiere oder
Fische, sondern Seehunde und
Kegelrobben. Beide Arten
stehen als «gefährdet» auf der
roten ListeDeutschlands,
beide Arten kommen auchmit
Süsswasser klar.Mit der Um-
siedlung von ein paar Exempla-
ren insNaturschutzgebiet um
die Eschenzer InselWerdwäre
nicht nur demThurgauer
Tourismus geholfen, sondern
auch denTieren selbst.

Was aber, wenn es denRobben
und Seehunden zuwohl wird
und sie sich unkontrolliert
vermehren? Keine Sorge, wir
haben imThurgau einen
ausgewiesenen Experten für
Bestandsregulierung. Veteri-
näramtsleiter Robert Hess
kennt sichmit Jagdsafaris aus
– exklusive Robben-Abschüsse
amUnterseewären eine at-
traktive Erweiterung seines
privaten Portfolios und ein
dringend benötigter Zustupf
für die Kantonskasse.
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Tiefe Zinsen, viele Baustellen
Nach einemRückgang imVorjahr nimmt bei den ThurgauerGrundbuchämtern derGeschäftsgang spürbar zu.

Die Grundbuchämter des Kan-
tons Thurgau haben im vergan-
genenJahr 10’200Beurkundun-
genund19’700Tagebucheinträ-
gevorgenommen.Gemässeiner
Medienmitteilung der Grund-
buch- und Notariatsverwaltung
wechselten 2024 rund 5200
Grundstücke die Hand. Das ist
ein leichter Anstieg gegenüber
2023. Die Geschäftsfallzahlen
der Rekordjahre 2020 bis 2022
wurdenallerdingsnichterreicht.

Dennoch bemerkenswert
war die deutliche Zunahme der
Nachfrage ab Sommer 2024.
Dieser Trend halte an und sei
auf das erneut tiefe Zinsniveau,

die rege Bautätigkeit und den
vermehrten Handel mit Rendi-
teobjekten zurückzuführen.

ErbrechtlicheBeratungen
beschäftigendieNotariate
Bei den Notariaten war im ver-
gangenen Geschäftsjahr die
Nachfrage nach erbrechtlichen
Beratungenweiterhingross. Ins-
gesamt nahmen die Notariate
3250Beurkundungenund5750
Beglaubigungen vor. Zudem
wurden ihnen rund2700Testa-
menteundErbverträge zurAuf-
bewahrungübergeben.DieErb-
fälle, diedurchdieNotariate ab-
zuwickeln sind, liegenmit rund

2300 neuen Dossiers auf dem
Niveau des Vorjahres.

Die Grundbuch- und Nota-
riatsverwaltung mit ihren rund
130 Mitarbeitenden geht davon
aus, dass sich die Geschäftslast
gegenüberdemJahr2024weiter
erhöhenwird.DieGebührenein-
nahmen der Grundbuchämter
und Notariate beliefen sich im
Geschäftsjahraufrund28Millio-
nenFranken.Zudemveranlagten
dieGrundbuchämterHandände-
rungssteuern inderHöhevon32
MillionenFranken.Diegesamten
Einnahmensindgegenüberdem
Vorjahr um4Millionen Franken
gestiegen. (red)

Ein Dachdecker an der Arbeit: Im Thurgau wird wieder mehr gebaut.
Bild: Sigi Tischler / Keystone

490’000 Jahre altes Wasser
Die ersten Zwischenergebnisse desGeothermie-Forschungsprojekts in Schlattingen zeigenÜberraschendes.

Hans Suter

ChristophWanner ist fasziniert:
«Das sind sehr interessante Er-
gebnisse.»DerDozent fürGeo-
energie an der Universität Bern
meint damit die ersten For-
schungsergebnisse zurWärme-
nutzungausdemUntergrund im
Kanton Thurgau.

Seit 2022nutzt dieGrobGe-
müse AG in Schlattingen bei
Diessenhofen Wärme aus dem
UntergrundzumBeheizen ihrer
Gewächshäuser. Und seit zwei
Jahren läuft hier ein Geother-
mie-ForschungsprojektdesKan-
tonsThurgaumitUnterstützung
des Bundesamtes für Energie
(BFE).

Funktionsweisedes
Geothermiereservoirs
Die Wärme wird über zwei
Bohrlöcher aus einer Tiefe von
1112 bis 1140Metern entzogen.
Dabei wird eine wasserführen-
de Gesteinsschicht, der soge-
nannteMuschelkalk, angezapft.
Der Muschelkalk entstand aus
Ablagerungen des flachen Ur-
meers, das vor rund 240Millio-
nen Jahren das heutige Mittel-
europa bedeckte.

Aus dem Muschelkalk wird
dasWasser mit einer Tempera-
tur von 64 Grad Celsius an die
Oberfläche gepumpt. Die Wär-
meabgabe an die Treibhäuser
des Gemüsebetriebs erfolgt
über einenWärmetauscher.Da-
mit werden laut Hansjörg Grob
unddessenSohnStefan, der vor
vier Jahren den Betrieb über-
nommen hat, rund eine halbe
MillionLiterHeizöl pro Jahr ein-
gespart. Das führe zugleich zu
einer Reduktion von rund 1500
Tonnen CO2-Emissionen. Laut
Hansjörg Grob sollen bis 2035
mindestens 90 Prozent der be-
nötigten Energie lokal produ-
ziert werden.

Das Pionierprojekt ist aber
nichtnurökologischundökono-
misch interessant, sondernauch
wissenschaftlich. Über den
Untergrund imThurgau istnäm-
lich nur wenig bis nichts be-
kannt.Deshalb reichtederKan-
tonThurgau2022beimBFEein
Forschungsprojekt ein.

«Ziel ist es, die Funktions-
weise dieses Geothermiereser-

voirs zuverstehenundsodieEr-
folgschancen fürdie zukünftige
Nutzung der Geothermie zu er-
höhen», erklärtPhilippeMüller,
SektionsleiterEnergieforschung
und Cleantech beim BFE, am
Donnerstag an einer Medien-
konferenz in Schlattingen.

Das BFE und der Kanton
Thurgau teilen sich die Kosten.
DieGrobGemüseAG ihrerseits
stellt die Bohrlöcher zu wissen-
schaftlichenZweckenzurVerfü-
gung. Die Forschungsarbeiten
unter der Leitung der Universi-
tät Bern starteten Anfang 2023
mit der Entnahme vonWasser-
proben. Nun liegen die ersten
Forschungsergebnisse vor. Und
die haben es in sich.

Wasserausverschiedenen
Fliesssystemen
Die Analysen zeigen nämlich,
dass dasWasser ausdenbeiden
Bohrlöcherneineunterschiedli-
che Herkunft aufweist, wie
Christoph Wanner sagt. Laut
dem Dozenten für Geoenergie
an der Universität Bern konnte
über die Krypton-81-Methode
das Alter des vorgefundenen
Wassers bestimmtwerden.

DieÜberraschung:DasWas-
ser aus Bohrloch 1 ist 19’000
Jahre alt, das Wasser aus Bohr-

loch2 sogar490’000Jahre.«Es
handelt sich somit um zwei völ-
lig getrennte Kompartimente»,
folgert derWissenschaftler.Das
sei insofern überraschend, dass
die Bohrung 1 zwar senkrecht
und die Bohrung 2 waagrecht
abgelenkt ausgeführt worden
sei, dieFassungenabernur rund
einen Kilometer voneinander
entfernt seien.

Vertiefte Untersuchungen
haben laut Wanner zweifelsfrei
gezeigt, dass sich die beiden
Bohrlöcher trotz ihrer Nähe in
anderen Fliesssystemen befin-
den. Das Wasser aus der senk-
rechten Bohrung stamme aus
Niederschlägen, die während
der letztenEiszeit inderRegion
desWutachtals imSüdschwarz-
waldniedergegangen sind.Dort
komme die wasserführende
Karbonatschicht, die sich in
Schlattingen in einer Tiefe von
rund 1200 Metern befindet, an
die Oberfläche. Die Nieder-
schlägekonntenandieser Stelle
einsickern.

Interessanterweise stamme
einbedeutenderAnteil desWas-
sers der abgelenktenBohrung 2
aus dem kristallinen Grundge-
birge, also aus Gesteinsschich-
ten, die sich noch tiefer befin-
den.

Laut Christoph Wanner gleicht
die chemische Zusammenset-
zung des Wassers aus Bohrung
2demThermalwasser inSchinz-
nach,BadenoderRiehen.Doch
es gibt eineÜberraschung.Weil
es aus tieferen Schichten
stammt, würdeman eine höhe-
re Temperatur erwarten. Dem
sei aber nicht so. Der Unter-
schied zur Wassertemperatur
aus Bohrung 1 sei nur sehr ge-
ring. Dies lege die Vermutung
nahe, dass sich das Wasser auf
seinemWeg zur Entnahmestel-
le abgekühlt haben müsse. Das
wiederumbedeute, dassderOrt
des Wasseraufstiegs aus dem
kristallinen Grundgebirge weit
vonderWasserfassungderBoh-
rung2entfernt sei oderdasWas-
ser nur langsam aufsteige.

ThurgauerUntergrundwird
gezielt erkundet
Über den Thurgauer Unter-
grund ist bislang nur wenig be-
kannt. Laut Wanner sind 99,9
Prozent der Erde wärmer als
100 Grad Celsius, 99 Prozent
wärmerals 1000Grad:«Wirha-
ben eine unerschöpfliche Ener-
giequelle unter unseren Füs-
sen.» Für Philippe Müller vom
BFE istdaseinSegen:«Geother-
mie kann dem Energiesystem

Flexibilität undResilienz verlei-
hen und zur Energiesicherheit
beitragen.» IndenEnergiepers-
pektiven 2025 des Bundes liegt
dasprognostiziertePotenzial für
die Stromerzeugung bei zwei
Terrawattstunden (TWh).

«Es braucht aber nicht nur
Strom, sondern auch Wärme,»
sagt Müller. Das Wärmepoten-
zial durch Geothermie werde
auf etwa 17 TWh pro Jahr ge-
schätzt,was rund25Prozentdes
Wärmebedarfsder Schweiz ent-
sprechen dürfte. Die Geother-
miehabezudemdenVorteil, so-
wohl Bandenergie (Grundbe-
darf) zu liefern als auch
bedarfsorientiert flexibel einge-
setzt werden zu können.

Wie gross das im Unter-
grund schlummernde Energie-
potenzial ist, wird derzeit mit
dem Projekt «Thurgauer Ener-
gienutzungausdemUntergrund
2030» (TEnU 2030) erforscht.
Nach Aussage von Bernd Frieg,
Geschäftsführer der Geother-
mie Thurgau AG, werden der-
zeit die Daten der 300 imMärz
im ganzen Kanton ausgebrach-
ten Sensoren ausgewertet. Bis
Ende dieses Jahres werde sich
zeigen,welcheGebiete imThur-
gausich für einevertiefteErkun-
dung eignen.

Wissenschaft, Wirtschaft und Politik ziehen bei der Geothermie in Schlattingen am selben Strang: ChristophWanner, Hansjörg Grob, Walter
Schönholzer, PhilippeMüller und Bernd Frieg. Bild: Andrea Tina Stalder


